
hàufig zugleich die Ursachen der Problème ihrerKlientel sind. Sozialpâdagoglnnen sol-
len einerseits den Betroffenen in ihrer Ùberforderung beistehen, andererseits aber auch
gesellschaftliche Konformitât sichern, d.h. Abweichungen zum Normverhalten zuriïck-
fùhren.Dies wirdbesonders in der Heimarbeit mit Kindern und Jugendlichen erfahren
(vgl. KLÙSCHE 1994, 97). Es fangt schon damit an, dass Minderjâhrige selten freiwil-
lig in die Heiminstitutionkommen. Hier sollen sic dann gesellschaftspolitisch gewollt
zu freierEntfaltung und Selbstbestimmungermutigt werden, gleichzeitigsoll aber sozi-
ale Kontrolle effektiv eingesetzt werden. Erzieherlnnen sind also hâufig beides
zugleich: �sanfte Polizistlnnen'V'soziale Feuerwehr" und �hilfreiche Helferlnnen" (vgl.
DEWE et al. 1995, 21). Dièses strukturelle Dilemma fiïhrtzu hochgradig ambivalenten
Interventionsformen und wird als cine der Grundlagen des sogenannten Burnout-
Syndromsbetrachtet.

KORING (vgl. 1992, 89) bemerkt, dass dieser Widerspruch zwischen Zuwendung und
Kontrolle ein Kernproblem sozialpâdagogischer Praxis ist. Das Vertrauen der Klientln-
nen muss teilweise ambivalent bleiben. Erzieherlnnen dûrfen sich nicht auf cine
Schweigepflicht und ein entsprechendes Zeugnisverweigerungsrecht zugunsten der
Klientlnnen berufen. Gerade aufgrund dieser Widerspruchlichkeit wurde im Rahmen
der wissenschaftlichen Diskussion die Professionalisierbarkeit der Sozialpàdagogik
angezweifelt: Man kônne nicht pàdagogisch und therapeutisch handeln wollen und
zugleichsoziale Kontrolleausùben.Koringbemerkt, dass dieser Zwiespaltvon Kontrol-
le und Hilfe von den Berufstàtigen hâufig so gelôst wird, dass cine einseitige Identifi-
zierung mit dem Betroffenen stattfindet und die Gegenseite-sprich die Gesellschaft -
als Verursacher der Spannungen pauschal abgewertet wird, oder aber es wird die Seite
der Kontrollinstanz eingenommen mit der Folge der Distanz zuden Klientlnnen,denen
dann cher mit stringenten Maßnahmen geantwortet wird. KORING (vgl. 1992, 46)
schlussfolgert, dass dièse Konfliktstruktur letztlichnicht zu lôsen,sondern auszubalan-
cieren ist. Inder konflikthaltigen Berufspraxis gibt es dièse Extremen, von denen Erzie-
herlnnen keinem einseitig folgen diirfen.

KLUSCHE (1994, 104) hebt hervor, dass die Fâhigkeit, Problemsituationen aus unter-
schiedlichen Perspektiven zu beurteilen, um cine vernetzte Sichtweise zu erlangen, ci-
nes der identitâtsstiftenden Merkmale der Sozialpâdagoglnnen sei. Sic übernehmen in
diesen Spannungsverhaltnissen cine Mittlerposition. Das Einnehmenkônnen unter-
schiedlicher Positionen ist ein Kriteriumberuflicher Kompetenz.

1.4.5 VERKNÙPFUNG VONSELBSTWERTGEFÛHL
UNDBERUFSERFOLG

Wenn die Ûberwindung von Konflikten zum zentralen Elément der Berufstàtigkeit
wird, dann muss sich auch der Berufserfolg iiber die Bewâltigung von Belastungssitua-
tionen definieren. Erzieherlnnenklagen jedoch oft ûber mangelnde Riïckmeldungenzu
ihren Anstrengungen. Eme Erzieherin in einem Heim fur psychisch �Kranke" meinte:
"Die grôßte Schwierigkeit liegt fur mich im mangelnden vorzeigbaren Erfolg" (vgl.
KLUSCHE 1994, 99).

Der verbreitete Praxisschock wird hier évident. Trotz anfanglicher Begeisterung und
echtem Idealismus bei vielen stellt sich schon oft nach ersten Erfahrungen von Wir-
kungslosigkeit Apathie und Résignation ein. Kliische meint, dass die spezifische Prob-
lematik sichvor allem in einem fast nicht zu leistenden Gefordertsein als Person nieder-
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